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Leni und Lucas, zwei Menschen aus zwei verschiedenen Welten, an vollkommen unterschiedlichen Punkten in ihrem Leben. Lucas, ein umjubelter Rockstar auf Europa - Tournee und Leni, eine junge Fotografin am Beginn ihrer Karriere. Das Schicksal jedoch bringt beide zur gleichen Zeit an denselben Ort. Nun könnte das Glück hier schon vollkommen sein, doch die Wege der beiden trennen sich und was zuvor so klar schien, gerät unerwartet aus den Fugen in ein verstricktes Konstrukt aus Widerspruch, Verzagen, Hoffnung und der ewigen Frage, was wäre wenn ...




Prolog


Die Zeit ist eine rationale Sache, doch viel zu oft erinnert sie an ein launisches Kind. Sie kann für dich arbeiten oder gegen dich sein. Sie kann Stunden wie Minuten vergehen lassen oder quälend langsam erscheinen. Gutes kommt oft zu plötzlich, um es fassen zu können, doch Leid lässt sie dich im Zeitlupentempo wahrnehmen. In kleinen Sequenzen möchtest du die Zeit einfangen, festhalten und immer wieder abspielen lassen. Sie heilt alle Wunden und Narben lässt sie, meist verblasst, zurück. Sie macht uns zu dem, was wir sind, und kann Freude und Leid schenken. Die Zeit lässt sich nicht vorspulen oder anhalten. Egal wie sehr wir es uns wünschen, sie wird immer voranschreiten und die kleinen und großen Geschichten des Lebens erzählen.
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Gedankenverloren ging sie den Bahnsteig auf und ab, wartend auf den Zug, der niemals pünktlich zu kommen schien. Es war ungewöhnlich kalt und regnerisch für diese Jahreszeit. In ihren Händen hielt sie wie so oft ihr Handy. Immer wartete sie, auf den nächsten Anruf, den nächsten Zug oder den nächsten Abschnitt ihres Lebens.


„ICE nach Köln heute voraussichtlich 10 Minuten später“, dröhnte es aus den Lautsprechern. Der Wind frischte auf und ein Schauer überfiel sie. Die Jacke, die sie heute Morgen angezogen hatte, war zu dünn, um dem unsteten Maiwetter zu trotzen. Sie hasste dieses Wetter und im regnerischen Grau fühlte sie sich durchgehend melancholisch und ohne jeglichen Elan. Wahrscheinlich ging es jedem so, dachte sie, doch das Gefühl ließ sie nicht los, dass sie besonders wetterfühlig war. Die Menschen, die im Wartebereich gesessen hatten, standen allmählich auf und beobachteten, wie die verspätete Bahn langsam einfuhr. Schleppend langsam, so kam es ihr vor, so zermürbend wie das Wetter. Gemächlich nahm auch sie ihren Rollkoffer und schlenderte in Richtung der heranfahrenden Bahn. Der Koffer war klein, nur ein Handgepäckkoffer, auf dessen Vorderseite ein Namensschild klebte. In feinen, akkuraten Buchstaben war dort zu lesen: „Bitte hier Namen eintragen“, doch das weiße Feld darunter war leer geblieben. Man sah auch ohne Beschriftung, dass dieser Koffer Leni gehörte. Er war klein, rot und zerschlissen. Hätte sie sich heute als Koffer charakterisieren müssen, hätte sie sich genau so beschrieben. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht bei dem Gedanken daran. Der Zug war völlig überfüllt und Leni musste vor den Toiletten im Gang stehen und auf einen freien Sitzplatz warten. Ein grässlicher Geruch wehte ihr in die Nase und das rege Treiben der wandernden Passagiere zwang sie ständig dazu, sich an die Wand drücken zu lassen. Sie ließ es über sich ergehen und versuchte gleichzeitig nicht durch die Nase zu atmen. Die Fahrt ging nach einer gefühlten Ewigkeit los und Leni flüchtete sich in ihre Lethargie, um die unbequeme Situation auszublenden.


Es war ein Montag und während Leni in der Bahn vor sich hin sinnierte, erging es Lucas ein paar hundert Kilometer südlicher nicht viel besser. Er saß in einer Pressekonferenz und musste die ewig gleichen Fragen beantworten. Durch die Routine, die er seit über 10 Jahren auf der Bühne und mit der Presse hatte, machte er inzwischen die immer gleichen Witze bei den immer gleichen Fragen. Er wollte sich das wieder abgewöhnen, denn es wirkte auf Dauer auswendig gelernt, doch Gewohnheiten ließen sich nicht so einfach abschütteln. Gedankenverloren blickte Lucas in die Pressemeute und versuchte der nächsten Frage genügend Aufmerksamkeit zu schenken.


„Welche Länder werden Sie auf ihrer nächsten Tour bereisen?“, hieß es plötzlich aus dem Publikum. Am liebsten Keines, hätte er gerne aus Trotz gesagt, doch seine Professionalität ließ ihn nicht im Stich. Er beugte sich vor und antwortete in das Mikrofon:


„Wir werden dieses Mal nur durch Europa touren. Überwiegend durch Deutschland, Frankreich und Spanien. Aber auch Irland und England werden dabei sein.“ Er freute sich zwar nicht auf den ganzen Trubel um seine Person, aber er freute sich auf die anstehende Tour. Lucas ließ sich wieder zurück auf seinen ungewöhnlich harten Stuhl sinken und ermahnte sich abermals, konzentriert zu bleiben. Auf der Bühne zu stehen und zu performen war sein Leben, doch alles drum herum ermüdete ihn zunehmend. Er hatte das Gefühl, dass Presse- und Fernsehinterviews einen Großteil seiner Zeit in Anspruch nahmen. Zeit um Songtexte zu schreiben oder einfach nichts zu tun, blieb ihm fast nie. Bald sollte die neue Tour beginnen. Zuerst nach Deutschland, wo sich die meisten Fans befanden und dann weiter durch Europa. Für Lucas waren die Deutschlandkonzerte der schrecklichste Teil der Tour, denn er konnte fast nirgendwo ungestört sein. Jedoch gehörte dies zu seinem Leben als Musiker einfach dazu. Umgeben von seiner Band hingegen fühlte er sich wohl und konnte die Touren zumindest auf der Bühne genießen. Die nächste Frage riss ihn aus seinen Gedanken:


„Unsere Leser interessiert neben der anstehenden Tour auch, ob Lucas Sean verliebt ist.“ Nur eine Antwort blieb ihm auf diese Frage:


„Nein, das ist er nicht“, gab Lucas etwas zu trotzig zurück. Er würde wohl immer diese Antwort geben, auch wenn es nicht so wäre, denn auf die Zurschaustellung seines Privatlebens hatte er keine Lust. Er war lange nicht mehr verliebt gewesen. Nicht, dass ihn Frauen nicht interessierten, aber in seinem Leben drehte sich so viel um Lug und Trug, dass er Angst hatte, jemandem zu vertrauen. Und einen Fan einfach mit in sein Hotelzimmer zu nehmen, von denen es reichlich gegeben hätte, war nicht sein Ding. Er hatte eher die Schwierigkeit, seine oftmals sehr jungen Fans von seinen Hotelzimmern fernzuhalten. Die Luft in der Lobby des Hotels in Madrid wurde immer stickiger. Zu viele Menschen und zu wenig Sauerstoff machten alle träge und schläfrig. Nach etwa einer halben Stunde wurde die Konferenz daher frühzeitig beendet. Lucas war hocherfreut darüber und erwachte rasch wieder aus seiner vorherigen Lethargie. Er merkte, wie wieder ein wenig Leben in seine Beine zurückkehrte. Lucas war froh, heute doch noch etwas Zeit übrigzuhaben, denn er wollte noch eine Kathedrale in der Innenstadt von Madrid besichtigen. Er liebte alte Kirchen und geschichtsträchtige Architektur. Das war unter anderem ein Grund dafür, warum die bevorstehende Tour zu einem großen Teil in Kirchen stattfinden sollte. Langsam bahnte er sich, umgeben von seinen Bodyguards, einen Weg aus der stickigen Lobby zu seinem Wagen am hinteren Ausgang des Foyers. Vor den Flurtüren, die ihn vom wartenden Publikum trennten, hörte er weibliche Fans seinen Namen rufen und laut schreien. Seine Bodyguards schirmten ihn sofort ab. Auf der einen Seite konnte er verstehen, Fan von Jemandem oder Etwas zu sein, aber schreiend vor einer Tür zu stehen, ging über sein Verständnis hinaus. Es gab auch Bands und Musiker, die er gut fand, doch hatte er die meisten von Ihnen schon getroffen oder war sogar gut mit ihnen befreundet. Vielleicht war es für ihn deshalb gar nicht möglich, dieses Mysterium zu verstehen, da „Stars“ für ihn ganz selbstverständlich zu seinem privaten Umfeld gehörten. Die beiden Bodyguards zu seiner Rechten und Linken führten ihn um mehrere Ecken durch den hinteren Teil des Gebäudes. Hier und da sah er einige Angestellte des Hotels tuschelnd hinter vorgehaltener Hand in Türrahmen stehen und ihm hinterher sehen. Der dicke Teppich unter seinen Füßen verschluckte die Geräusche ihrer schnellen Schritte auf dem Weg zum Hinterausgang, wo bereits eine Limousine auf ihn wartete. Die Türen öffneten sich beim näherkommen wie von selbst, Lucas trat hinaus und rutschte auf die kühlen Ledersitze des Wagens. Kaum, dass die Tür hinter ihm geschlossen wurde, rauschten sie los. Im Augenwinkel konnte er noch ein paar wartende Menschen vor dem Hotel seinem Wagen hinterherschauen sehen. Lucas lehnte sich zurück in die weichen Sitze und atmete tief durch. Auf der Rückbank sitzend grübelte er noch eine Weile über die überstandene Pressekonferenz nach. Sie hatten sie relativ kurz und problemlos abwickeln können. Hoffentlich würde die Tour genauso reibungslos verlaufen, dachte er. Nach ein paar Minuten Fahrt jedoch, war er eingeschlummert. Ein paar Minuten Ruhe, die er in den nächsten Wochen nicht mehr haben würde.
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Nach einer langen Fahrt, eingeengt zwischen zu vielen Menschen, hatte Leni ihr Ziel endlich erreicht. Sie lebte in Köln, in einer traumhaften Wohngemeinschaft wie sie fand. Die Wohnung war für den Mietpreis ungewöhnlich groß und versprühte zudem Lenis geliebten Altbaucharme. Die hohen Decken, die Dielenböden, die Fenster. Sie mochte einfach alles an dieser Wohnung und konnte sich nicht vorstellen, in einer anderen zu leben. Doch das Beste war, dass sie an ihrem Zimmer einen kleinen Balkon hatte, der nur ihr gehörte. Ihre Sommeroase im Hinterhof. Sie hatte sich alle Mühe gegeben, den Balkon gemütlich und freundlich zu gestalten. Es gab Holzfliesen auf dem Boden und reichlich bunte Blumen, die einen angenehmen Duft verbreiteten. Überwiegend waren es große, gelbe, leuchtende Sonnenblumen, die sich leicht im Wind wogen, doch auch Tulpen und Rosen. Zudem hatte sie einen kleinen Tisch in stundenlanger Handarbeit mit Mosaiksteinchen versehen und dazu zwei alte Holzstühle vom Trödelmarkt gestellt. Einer war blau, der andere hellrosa. Leni war glücklich darüber, denn es war, wenn auch zusammen gewürfelt, ihr eigenes Zuhause. Auf dem Weg vom Bahnhof nach Hause musste sie noch einige Stationen mit der Straßenbahn fahren. Bei jedem Umsteigen von einer zur anderen U-Bahn hieß es immer wieder: Warten, Drängeln, Schubsen. Leni hatte das Gefühl, dass ihr kleiner Koffer immer schwerer wurde. Es wurde gerade dunkel, als sie endlich zu Hause eintraf und die Tür im dritten Obergeschoss des Altbaus aufschloss. Marla schoss um die Ecke und rannte an ihr vorbei in die Küche.


„Ahhh! Das Wasser kocht über!“, rief sie Leni im Vorbeilaufen zu. „Möchtest du auch etwas mit essen?“


Leni hielt erschrocken den Atem an, um dann in lautes Gelächter auszubrechen. So kannte sie ihre Freundin und Mitbewohnerin, immer chaotisch, aber herzensgut. Auch Marla musste nun prusten, als sie Leni in der Tür vor Lachen zusammenbrechen sah.


„Ja, ich würde gerne was mit essen!“, hustete Leni nach Luft schnappend. „Was gibt es denn?“


Marla stocherte mit einer Gabel in einem Topf herum und hielt Leni dann eine angebrannte Nudel hin.


„Eigentlich sollte es Pasta geben, aber das hier sieht eher nach gebratenen Nudeln aus. Fehlt nur noch die süß-saure Soße.“


Leni musste wieder lachen, kam in die Küche und nahm ihre Freundin in die Arme.


„Weißt du was, ich wollte dich heute eh zur Feier des Tages zum Essen einladen.“ Schlug Leni vor.


„Wirklich? Was feiern wir denn?“, grinste Marla Leni an.


„Sag nicht du hast den Auftrag bekommen?“


Leni nickte nur und strahlte bis über beide Ohren. Der Stress des heutigen Tages und ihre schlechte Laune fielen von ihr ab. Hier war sie glücklich und konnte ihren Erfolg mit ihrer besten Freundin feiern. Als frisch gebackene Fotografin hatte sie ihren ersten großen Auftrag an Land gezogen. Für eine bekannte Zeitschrift sollte sie einen Bildband über Kirchen und Kathedralen in Deutschland fotografieren. Das hieß reisen, neue Menschen kennen lernen und unbekannte Städte erkunden. Doch vor allem bedeutete es, eine feste Einnahmequelle für eine gewisse Zeit zu haben. Marla nahm den Topf von der Herdplatte und warf die angebrannten Nudeln in den Mülleimer.


„So, dann müssen wir uns aber erst noch in Schale werfen. Das muss richtig gefeiert werden.“ Befahl Marla ihrer Freundin scherzhaft.


„Und mir würde auch eine Dusche nicht schaden. Der ganze Zugmief hängt noch an mir.“ Bestätigte Leni.


Das würde heute vielleicht doch noch ein schöner Ausklang, dachte Leni. Langsam begriff sie, dass sie es wirklich geschafft hatte. Schon in einer Woche würde es losgehen. Dann würde sie endlich für ihre geliebte Arbeit bezahlt werden. Doch noch wusste sie nicht, wo es hingehen sollte. Weder Kirchen noch Orte waren ihr bekannt. Nur, dass es eine Tour sein würde, wusste sie. Es würden auch bekannte Kathedralen dabei sein, wurde ihr gesagt, doch wo genau, dass sollte erst noch von den Herausgebern der Zeitschrift beschlossen werden. Leni war aufgeregt und ein Kribbeln begann sich in ihrer Magengegend auszubreiten. Es gab noch vieles, was Leni in den nächsten Tagen vorbereiten und erledigen musste. Und schon Morgen würde sie erfahren, wo es zuerst hinging. Doch zuvor hieß es aus dem anderen Teil der Wohnung: „Auf Los, geht’s los!“ Marla war bereits auf dem Weg in ihr Zimmer um sich umzuziehen, während Leni noch immer über ihre nahe Zukunft nach dachte.


„Komm schon Leni, ich habe Hunger!“ Meldete Marla aus dem Nachbarzimmer. „Willst du in der Küche festwachsen?“


Zog sie Leni auf.


Leni gab sich einen Ruck und stiefelte aus der Küche, nahm ihren Koffer aus dem geräumigen Flur und ging in ihr Zimmer. Es war warm und etwas stickig, denn niemand hatte in den Tagen, als sie weg war, gelüftet.


Leni musste schmunzeln, denn sie hatte Marla eigentlich vor ihrer Abfahrt darum gebeten. Sie öffnete rasch ein Fenster und ließ eine frische Brise hinein, dann legte sie ihren Koffer auf einen Stuhl neben ihren Schrank. Sie öffnete ihn und packte ihre dreckige Wäsche in einen Wäschekorb zu ihrer Linken. In den drei Tagen Casting für die Fotostrecke hatte sich einiges an Wäsche angesammelt. Leni hatte jeden Tag gut aussehen wollen, denn sie wusste, dass auch Stilsicherheit zählte. Doch wie es aussah, hatte sie alles richtig gemacht. Fünf weitere Fotografen waren von der Zeitschrift „Cultures“ zum Vorstellungsgespräch nach Hamburg eingeladen worden. Leni hätte nie gedacht, dass sie auch nur den Hauch einer Chance gehabt hätte. Sie war wesentlich jünger als ihre Mitstreiter und hatte weniger Erfahrung mitgebracht. Doch wie es schien, war sie diejenige, die sich am besten für diesen Job geeignet hatte. Sie wusste nicht warum, aber nun war es ihr auch egal, denn sie hatte den Job bekommen und den Vertrag bereits unterschrieben.


Lenis Zimmer war sehr groß und hell. An den bodentiefen Fenstern hingen schwere, tiefblaue Vorhänge. Die vielen Bilder an den weißen Wänden verrieten ihren Beruf und ihre Leidenschaft. Sie zeigten hunderte von Menschen und Orten, sowie Gebäude, die beeindruckend wirkten. Die hellen Möbel, die bunt zusammen gewürfelt waren, bildeten einen Kontrast zu den dunklen Vorhängen. Leni griff in ihren Schrank und suchte etwas Passendes für den heutigen Abend heraus. Es sollte definitiv eine Hose werden, denn sie wollte nicht wieder frieren und womöglich noch riskieren, vor der geheimnisvollen Tour krank zu werden. Nach kurzem Suchen hielt sie eine schwarze Jeans und ein blassgraues Shirt in den Händen. Dazu nahm sie ihre Lieblingsjacke und die schwarzen Pumps, die sie von ihrer Mutter geschenkt bekommen hatte und das Outfit perfekt abrundeten. In letzter Zeit hatte sie sich für ihr Gefühl schon viel zu viele Gedanken über ihre Kleidung und deren Zusammenstellung machen müssen, doch sie hatte die leise Vorahnung, dass sie das in Zukunft öfter würde tun müssen. Leni ging in das Bad, welches am anderen Ende des Flures lag und stellte den CD-Player an. Marla begann sofort aus ihrem Zimmer heraus lauthals mitzusingen. Sie tänzelte aus ihrem Zimmer und stöckelte mit nur einem ihrer Highheels am Fuß durch den Flur. Leni, die inzwischen bereits einen Bademantel trug, drehte das Gerät noch ein wenig lauter und begann ebenfalls voller Inbrunst mitzusingen. Beide sahen sich durch die halb geöffnete Badezimmertür an und mussten über das komische Bild lachen. Immer noch prustend schloss Leni die Badezimmertür und stieg unter die Dusche.


Es ging durch mehrere kleine Außenbezirke Madrids, Straße um Straße Richtung Stadtzentrum. Sein Fahrer sollte Lucas beim Haus seiner Schwester absetzen, die im Stadtteil Rios Rosas ein traumhaftes Haus mit Garten ihr Eigen nennen durfte. Nach einer kurzen Fahrt kamen sie am Gartentor seiner Schwester Milly zum Stehen und Lucas schlich sich durch den Hintereingang des Gartens an den Paparazzi vorbei zum Haus. Am vorderen Zaun waren zu viele Menschen, als dass er hätte ungesehen in der nächsten Stunde ins Haus gelangen können. Er öffnete die Tür an der Rückseite des Hauses und trat nahezu geräuschlos in den Flur. Zu seiner Linken entdeckte er Milly, die an der Wand gelehnt auf ihn wartete. Ihm ging das Herz auf, als er sah, dass sie ihn freudig anstrahlte.


„Na, du schleichst dich inzwischen durch die Hintertür ins Haus?“ Fragte sie mit einem Lächeln auf den Lippen.


„Ja, die vielen Menschen vor der Tür nerven und in den nächsten Wochen werde ich noch genug Trubel haben.“ Erwiderte Lucas resigniert und atmete tief durch.


„Komm großer Bruder, wir sind alle in der Küche. Rate mal wer uns heute Mittag überrascht hat?“ Lucas hatte keine Ahnung und hätte sich beinahe jeden aus seiner Familie vorstellen können. In diesem Moment blickte ihn ein bekanntes Gesicht von der Küchentür her an.


„Fin!“, rief Lucas. „Was machst du denn hier alter Freund? Mit dir hätte ich gar nicht gerechnet!“


„Na, wenn du schon mal in der Stadt bist, muss ich dich doch noch sehen, bevor deine große Tour losgeht.“ Klopfte ihm Fin auf die Schulter. Er und Lucas kannten sich seit ihrer Geburt. Sie waren als kleine Jungs zusammen zur Schule gegangen und hatten sich trotz der ständigen Umzüge seiner Familie nie aus den Augen verloren. Lucas musste sich jedoch eingestehen, dass Fin ein viel treuerer Freund war, als er selbst und heute war er sogar nach Madrid gekommen. Lucas fühlte sich schlecht deswegen, aber er wollte die Zeit mit ihm gewissenhaft nutzen. Sie gingen Arm in Arm in die Küche, wo die restliche Familie an einem großen Küchentisch zusammen saß und auf ihn wartete. Nahezu die ganze Familie Sean hatte sich versammelt. Das war eine Seltenheit und Lucas wollte die kurze, ausgelassene Zeit mit ihnen genießen. Alle seine Lieben waren bei ihm. Milly, seine kleine Lieblingsschwester, ihr Mann Parguess und ihre zwei Kinder David und Lucia. Am anderen Ende des Tisches hampelte seine kleinste Nichte Alba herum, die Tochter seines älteren Bruders Adam. Er und seine Frau Ellen lebten in Irland, doch in dieser Woche wollten sie bei Lucas sein, um ihn zu unterstützen. Zudem war Fin aus seinem Geburtsort Aranjuez dazu gekommen, das nicht allzu weit von Madrid entfernt lag. An der Küchentheke lehnte seine ältere Schwester Louanne. Sie lebte seit ihrer Geburt, sofern es ihr möglich war, immer in der kleinen Stadt Dijon im Burgund. In Frankreich fühlte sie sich immer am wohlsten und Lucas konnte das vollkommen nachvollziehen. Die Gegend um Dijon war eine sehr lange Zeit ein Rückzugsort für ihn gewesen. Bei Louanne hatte er mehrere Jahre gelebt und an seiner Musik gearbeitet. Er hatte eine Auszeit gesucht und sie dort gefunden. Louanne war alleine nach Madrid gekommen, denn ihr Sohn Nathan studierte in Paris und ihr Mann Thomas war als Arzt aus dem kleinen Ort Dijon nicht wegzudenken. Es kam nur selten vor, dass er die Stadt für längere Zeit verließ. Sie waren schon eine seltsame Familie, wenn Lucas so darüber nachdachte. Alle hatten ihre ganz eigenen Leben in unterschiedlichen Ländern und doch verband sie ein starkes Band der gemeinsamen Vergangenheit und Liebe für einander. Sie hatten gelernt gemeinsam Tiefschläge wegzustecken und sich umeinander zu kümmern. Vor allem Louanne hielt die Geschwister mit ihrer Fürsorge und Liebe zusammen. Gerade an Tagen wie heute wurde Lucas wieder einmal bewusst, wie wichtig seine Familie für ihn war.


Milly goss allen frischen Tee ein und sie setzten sich zusammen an den großen Holztisch. Fin wurde über Aranjuez ausgefragt und Lucas über seine zukünftige Tour. Alle lachten viel und machten Späße. Alba konnte gar nicht ihre kleinen Finger von Lucas lassen und sprang die meiste Zeit auf ihm herum. Doch bald wurde es Zeit, dass die Kinder ins Bett mussten und das Gejammer und Gebettel der Kleinen losging. Das war immer einer der Momente, in denen Lucas froh war, dass es nicht seine Kinder waren, denn so musste er sich nicht darum kümmern, sie ins Bett zu bekommen. Er durfte einfach der lustige Onkel sein und musste lachen, als die kleine Alba ihre dünnen Ärmchen um ihn schlang, um noch länger bei den Erwachsenen bleiben zu können. Doch Ellen ließ keine Ausnahme zu, packte die sich windende Alba und brachte sie unter großem Widerstand aus der Küche. Eine eigene Familie war auch das, was er in Zukunft gerne wollte, nur an der Partnerin und der Zeit haperte es noch. Lucas wollte sich mit seinen 30 Jahren nicht unter Druck setzen und schob den Gedanken wieder beiseite. Als nach wenigen Minuten wieder Ruhe am Tisch eingekehrt war, wollten Fin und Lucas sich auf den Weg zur Kathedrale machen. Das hatte er sich für heute noch vorgenommen und es freute ihn, dass Fin ihn begleiten wollte. Louanne war davon jedoch nur wenig begeistert, denn sie befürchtete, dass die Beiden es gar nicht erst bis zur Kathedrale schafften, da Lucas vorher erkannt werden würde. Doch Lucas setzte sich eine Mütze auf und zog eine unauffällige Jacke über. Die wenigsten würden ihn nur zu zweit unterwegs erwarten. Umringt von Bodyguards wäre er viel mehr aufgefallen. Lucas fiel auf, dass Louanne die Beiden immer noch zweifelnd ansah. Sie war von ihrer Verkleidung nicht sonderlich überzeugt war, doch Fin nahm Louanne den Wind aus den Segeln noch ehe sie abermals etwas gegen ihren Ausflug sagen konnte.


„Louanne, du behandelst Lucas immer noch wie einen 12-Jährigen.“ Lachte Fin.


Dies war die Wahrheit und nur logisch. Als älteste Schwester hatte Louanne mit gerade einmal 21 Jahren nach dem frühen Tod der Mutter die Kleinen nahezu alleine aufgezogen. Es fiel ihr seither immer schwer, sie alleine ihre Fehler machen zu lassen und sie nicht als ihre eigenen Kinder zu sehen. Für Lucas wiederum, waren Louanne und ihr Mann Thomas von dem Tag an mehr als nur Schwester und Schwager. Seine Mutter war gestorben, als er gerade einmal drei Jahre alt gewesen war und er war Louanne mehr als nur dankbar, dass sie ihn, Adam und die jüngste Schwester Milly aufgezogen hatte. Lucas küsste seine Schwester liebevoll auf die Stirn. Sie lächelte ihn dankbar an und warf Fin im nächsten Moment einen vielsagenden Blick zu.


Adam hingegen machte sich einen Spaß aus der Situation.


„Ruft an, falls ich euch irgendwo herausholen muss.“


Damit handelte er sich einen Seitenkniff von Louanne ein, die nun aber auch lachen musste. Lucas und Fin verließen schmunzelnd das Haus durch die hintere Gartentür, hörten beim Verlassen aber noch die Sticheleien von Louanne. Vor der Tür schlug ihnen augenblicklich eine kühle Abendbrise entgegen. Es war angenehm, denn in den letzten Tagen war es auch abends noch ziemlich heiß in Madrid gewesen. Fin ging voran und durchquerte mit wenigen Schritten den Garten um zu schauen, ob auf der Straße, hinter dem Gartentor, Menschen standen, die so aussahen, als würden sie auf Lucas warten. Doch die Luft war rein und sie konnten sich unbehelligt auf den Weg zur wohl bekanntesten Kathedrale Spaniens, der Santa María la Real de La Almudena, machen. Lucas war schon oft dort gewesen, obwohl es schon lange her war seit dem letzten Mal. Zudem hatte Fin sie noch nicht von innen gesehen und Lucas freute sich, ihm einiges erklären zu können. Schon Morgen würden die letzten Proben mit seiner Band starten. Zwei Stücke mussten sie noch für das Ende der Konzerte finden und dies waren immer die schwierigsten Entscheidungen, wie er fand. Lucas legte seinem Freund den Arm um die Schultern und sie schlenderten plaudernd und lachend die zwanzig Minuten bis zur Kathedrale. Der Mond schien bereits hell und es gab auch ein paar Sterne, die sich hervortrauten. Es war bis auf ein paar verliebte Pärchen und wenige Touristen niemand weit und breit zu sehen, und so lag ein ruhiges und wunderschönes Madrid vor ihnen.
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Leni drehte sich vom Rücken auf den Bauch als ihr das morgendliche Sonnenlicht ins Auge stach. Sie wollte noch nicht aufwachen. Der Abend mit Marla war viel zu lang gewesen, denn aus dem gemeinsamen Essen war noch eine kleine Kneipentour geworden. Es hatte Spaß gemacht, doch heute hätte sie sich dafür ohrfeigen können. Noch einmal versuchte sie wieder ins Land der Träume zurückzukehren, doch es wollte einfach nicht gelingen. Resigniert rollte sie sich aus dem Bett und setzte langsam einen Fuß nach dem Anderen auf den Holzfußboden. Augenblicklich zog ein stechender Schmerz durch ihren Rücken. Sie hatten doch zu viel getanzt, wie Leni feststellen musste. Sie streckte sich und versuchte die bleierne Müdigkeit von sich abzuschütteln, als plötzlich ihr Handy anfing auf dem Holzboden zu vibrieren. Wie eine Klapperschlange wanderte es von ihr weg. Schnell griff Leni danach und sah auf das Display. „Cultures“. Schnell räusperte sie sich und tippte auf den kleinen grünen Hörer, um den erwarteten Anruf entgegenzunehmen.


„Auch“, sagte sie betont freundlich ins Telefon, obwohl ihr gerade gar nicht nach Freundlichkeit zumute war.


„Frau Auch, schön Sie zu erreichen, „Cultures“ am Apparat.“ Sprach eine ihr unbekannte Frau auf der anderen Seite.


„Ich rufe Sie an, um Ihnen vorab die erste Örtlichkeit für das Shooting zu nennen und um mit Ihnen den Treffpunkt und die Vorgaben zu besprechen. Über alles Weitere werden Sie natürlich noch schriftlich informiert. Wir müssen den ersten Termin telefonisch besprechen, da er recht zeitnah ansteht.“ Rasselte die Dame monoton herunter. „Haben Sie etwas zu Schreiben parat?“


Schloss sie mit einer Frage ihren Monolog ab. Leni wirbelte hoch. „Ja, ja natürlich, einen Moment bitte.“ Antwortete Leni und kramte auf ihrem Schreibtisch herum, wo sie nur kaputte Kugelschreiberminen finden konnte.


„Einen klitzekleinen Moment bitte noch, da habe ich einen, ja es kann losgehen Frau …?“ Stotterte Leni ins Telefon.


„Aumann ist mein Name.“ Antwortete Frau Aumann nur knapp und setzte ihren unterbrochenen Monolog fort. „Also, der erste Termin ist bereits diesen Samstag in Düsseldorf in der St. Peters Kirche. Dies ist ja nicht weit von ihrem Wohnort entfernt, wie ich in meinen Unterlagen sehe und es wurde entschieden, dass diese Location für den Anfang bestens geeignet ist. Sie werden sich dort um zwölf Uhr mit Frau Heinrich treffen. Sie wird Ihnen alles Wichtige zeigen und erklären.“ Sie holte kurz Luft: „Ach wie ich sehe, wird dort an diesem Tag auch ein Konzert stattfinden.“


Schnell schoss Leni eine Frage dazwischen. „Ähm, entschuldigen Sie bitte, aber welches Konzert denn? Es hieß immer, dass ich nur die Kirchen fotografiere. Von Konzertfotografie war, meines Wissens nach, keine Rede.“


„Ach so, ja hier steht es. Das wurde so geplant, da der Bühnenaufbau usw. ebenfalls fotografiert werden soll. Welches Konzert es sein wird, kann ich aus meinen Unterlagen jedoch nicht ersehen. Eventuell können Sie auch die verschiedenen Lichtstimmungen einfangen. Eben was ihnen einfällt, das können sie vor Ort selber entscheiden.“ Reagierte Frau Aumann recht patzig. Leni war nervös. Gleich in der ersten Örtlichkeit mit Publikum zu fotografieren hatte sie nicht erwartet. Doch es ging endlich los und das zählte.


„Bei Ihnen wird morgen oder übermorgen der Vertrag für diese Kirche im Briefkasten liegen. Dann rufen Sie mich bitte noch einmal an, falls Sie Fragen haben. Ach, bevor ich es vergesse, checken sie in das Hotel bitte nicht vor zehn Uhr ein. Aber es liegt nah bei der Örtlichkeit und sie müssten es pünktlich um zwölf Uhr schaffen, an der St. Peter Kirche zu sein.“ Ratterte Frau Aumann aus dem Hörer. „Auf Wiederhören und einen schönen Tag wünsche ich Ihnen.“ Schloss Frau Aumann das Telefonat und legte auf.


Leni sah verdattert auf ihr Telefon. Das ging schnell, doch nun war sie sehr gespannt auf den Vertrag. Irgendwie war plötzlich alles so professionell und greifbar. Sie war erwartungsvoll, doch die Müdigkeit übermannte Leni und ließ sie zurück in ihre Kissen sinken. Ihre Augen wurden schwer und schlossen allmählich das Tageslicht aus. Mit Gedanken an das abstrakte Telefonat, glitt Leni innerhalb wenigen Minuten wieder zurück ins Land der Träume. Sie träumte viel und wild von Terminen, die sie verpassen würde und, dass das Publikum in der Kirche sie auslachen würde, da sie beim Fotografieren stolperte und der Länge nach hinschlug. Sie wälzte sich hin und her, bemüht darum noch ein wenig Schlaf zu bekommen, doch die Anspannung in ihr ließ sie, trotz der Müdigkeit, nicht mehr lange schlafen. Leni gab es auf. Abermals zwang sie sich aus dem Bett und ging schlussendlich ins Bad. Sie startete in einen unbeholfenen und aussichtslos vertrackten Tag. Der Vertrag kam wie angekündigt am nächsten Tag. Als Leni von ein paar Außenaufnahmen wieder nach Hause kam, lag ein brauner Umschlag auf dem Küchentisch. Mitten darauf prangte ein Smiley. Das konnte nur Marla gewesen sein. Leni hatte ihr von dem schrecklichen Telefonat mit Frau Aumann erzählt und nun wollte Marla unfreundliche Menschen nur noch „Au-Männer“ nennen. Leni war sich jedoch nicht sicher, ob sich das durchsetzen würde, doch wollte sie ihrer Freundin nicht den Spaß nehmen. Sie riss den Umschlag am oberen Rand auf und griff hinein. Ein Haufen Formulare und ein Anschreiben kamen zum Vorschein.


„Sehr geehrte Frau Auch, anbei senden wir Ihnen den Vertrag für die St. Peter Kirche in Düsseldorf und die Liste der weiteren Örtlichkeiten sowie der Pläne für Fahrten und Übernachtungen. Wir freuen uns auf die Zusammenarbeit mit Ihnen, mit freundlichen Grüßen Ihr Cultures-Team.“


Leni war aufgeregt. Das erste Hotel in Düsseldorf sollte das Grand City Hotel auf der Königsallee sein. Das hörte sich nobel an, beinahe zu nobel, für Lenis Begriffe. Sie fragte sich wie es sein konnte, dass ihr solch eine Unterkunft bezahlt wurde, doch dann musste sie über sich lachen. Das „Cultures“ war eine andere Liga als sie es sonst gewohnt war. Wahrscheinlich war es für den Verlag normal seine Fotografen in erstklassigen Hotels unterzubringen. Oder sie hatten sich bei der Buchung einfach vertan? Leni war unsicher. Vielleicht sollte sie doch noch einmal bei Frau Aumann nachhaken. Aber zuvor, wollte sie das Schreiben zu Ende lesen. Nach dem Job in Düsseldorf würde es zwei Wochen später nach Potsdam gehen. Das hörte sich in ihren Ohren auch gut an. Vielleicht würde sie dann ihre Familie in Berlin besuchen können. Aber das wollte sie kurzfristig entscheiden. Mehr war über die weiteren Kirchen und Städte jedoch noch nicht zu lesen. Leni hätte gerne bereits alle Daten und Orte gewusst, um besser planen zu können. Sie war ein Mensch, der gerne Dinge im Vorfeld organisierte. Weiter wurmte sie, dass keine Informationen zu dem Künstler zu finden waren. Ein Teil von ihr hätte gerne gewusst, auf wen sie dort treffen würde. Doch dem anderen Teil war es beinahe gleichgültig. Soweit Leni zurückdenken konnte, war sie nie ein großartiger Fan von Musikgruppen oder Ähnlichem. Sie liebte die Musik und das Musizieren, aber irgendwelchen Stars hinterher zu schreien und bei Konzerten stundenlang in der Schlange zu stehen war nie ihr Ding gewesen. So wollte sie sich auch erst mal nicht zu sehr verunsichern lassen. Sie war eh schon viel zu angespannt für einen einfachen Fototermin in Düsseldorf.
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